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Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 



Das Fähnlein der sieben Auf- 
rechten. Novelle von Gott- 
fried Keller. Edited with 
notes and a vocabulary by W. G. 
Howard and A. M. S t u r t e- 
vant. Boston, D. C. Heath & Co., 
1907. 170 pp. Price, 40 cents. 

Der erste Eindruck, den der kleine 
Text macht, ist allerdings kein günsti- 
ger, denn schon auf dem Einband 
springt einem ein haarsträubender 
Druekf ehler in die Augen : K e 1 1 a r ' s ! 
Schon der Umstand aber, dass er sich 
auf dem Deökel befindet, bringt die 
Buchbinder eher in Verdacht als die 
Herren Herausgeber, eine Vermutung, 
die durch ein sehr sauberes Stück Ar- 
beit zwischen den Deckeln bestätigt 
wird. Ausser ein paar gebrochenen 
Lettern (S. 56, Ende von Z. 6, 7, 25, 26) 
und einem umgekehrten u (S. 96. Z. 25, 
„Thurganerin") sind mir keine weite- 
ren Druckfehler aufgefallen. 

Die Abkürzung des Textes ist durch 
Auslassung längerer Reden bewirkt 
worden, wodurch der Einheitlichkeit 
kein Abbruch geschieht. Die Einleitung 
und die Anmerkungen sind knapp ge- 
halten, bieten jedoch in der Regel voll- 
auf das Nötige. Zu dem technisch ge- 
brauchten „Meisterstück" (S. 19, Z. 26) 
und zu „vor', in dem Ausdruck „so will 

ich, auch vor vier Wochen wieder 

mit dir fahren" (S. 41, Z. 3), wären 
Anmerkungen angebracht gewesen. 

Mit dem Vokabular bin ich am we- 
nigsten zufrieden. Der Apparat zur 
Vereinfachung der anzugebenden For- 
men (vgl. die Anweisungen, S. 99) ist 
für den, der ihn versteht, ganz gut und 
schön; ich bin aber überzeugt, dass der 
Schüler im 2. oder 3. Jahr, für den das 
Buch doch berechnet ist, nicht viel da- 
mit anfangen kann. Dem Schüler 
müsste ferner durch Bezeichnung der 
langen Vokale wie auch durch Silben- 
akzente einige Hilfe in der Aussprache 
geboten werden. Besonders das Fremd- 
wort, oder das Wort, das er als Fremd- 
wort empfindet, macht dem Studenten 
Schwierigkeiten. Er schwankt gewöhn- 
lich in solchem Fall zwischen dem Ein- 
fluss der Muttersprache einerseits und 
dem Bewusstsein anderseits, dass die 
meisten Fremdwörter die letzte Silbe 
betonen. Was soll er nun ohne weitere 
Fingerzeige bei ,3&sta", „Aristokra- 
tie", „Unterinstruktor", „Feldmar- 
schall" und „Hauptartikel" machen? 
Oder wie soll er sich bei den langen Zu- 
sammensetzungen zurechtfinden, die er 
bei Keller so häufig antrifft, wie „Fa- 
milienverdriesslichkeiten" und „Scharf- 
schützenrekrut", um die nächstliegen- 



den herauszugreifen? Oder, wenn er 
weiss, dass es ei'-gen, ei'-gentlieh und 
Ei'-gentum heisst, warum soll er nicht 
auch ei'-gentümlieh sagen? 

Noch einleuchtender ist die Notwen- 
digkeit einer Bezeichnung der Silben- 
langen. Nicht nur den Schülern, auch 
manchem Lehrer, mancher Lehrerin an 
kleiner Schule, wo es an Gelegenheit 
zur mündlichen Übung in der Sprache 
ausserhalb der Klasse gänzlich fehlt, 
müsste eine solche 'Stütze sehr will- 
kommen sein. Und doch geben sich 
die allermeisten unserer Textherausge- 
ber diese kleine Mühe nicht. 

Sonst ist vorliegendes Bändchen der 
Aufmerksamkeit unserer Lehrer sehr 
zu empfehlen, und diese kernige No- 
velle von einem der glücklichsten deut- 
schen Erzähler der Neuzeit reiht sich 
der stattlichen Heath-Serie als eine 
vorzügliche Nummer ein. 

Meister Martin der Küfner 
und seine Gesellen. Erzäh- 
lung von E. T. A. Ho ff mann. 
Edited with introduction and notes 
by Robert Herndon Fife, 
.Tr., Professor in Wesleyan Univer- 
sitv. New York, Henry Holt & 
Co.*, 1907. 132 pp. 

Auch Professor Fife hat seinen un- 
gleich schwierigeren Text für den Col- 
lege-Studenten im 2., oder den High 
School- Schüler im 3. Jahre des deut- 
schen Unterrichts bestimmt (vgl. S. 
IV), und er bietet schon gar kein Vo- 
kabular. Für mein Teil möchte ich dies 
Bändchen mit meiner gegenwärtigen 
Freshman-Klasse nicht vornehmen, und 
diese ist keineswegs schlecht. Sie be- 
steht aus etwa 30 jungen Leuten, die 
samt und sonders ihre zwei Jahre High 
School-Deutsch hinter sich haben, sich 
also gerade auf der obenerwähnten 
Stufe befinden. Sie würden die Lektüre 
schon bewältigen, doch mit einem sol- 
chen Aufwand von Mühe im Verhältnis 
zu ihrem Fortschritt, dass die Frische 
des Interesses, die sie jetzt zeigen und 
die sie etwa dem obenbesprochenen 
Text entgegenbrächten, wenigstens zur 
Hälfte verschwinden würde. 

Und damit will ich nichts gegen die 
Novelle als solche gesagt haben. Im 
Gegenteil, ich halte sie für vorzüglich. 
Auch diese Ausgabe ist sehr gewissen- 
haft besorgt worden. Die 37 Seiten 
lange, mit reichhaltiger Bibliographie 
versehene Einleitung ist streng wissen- 
schaftlich gehalten, und dabei in einem 
Englisch verfasst, das einem Freude 
macht. Ich kenne keinen Aufsatz von 
gleicher Länge, an der Hand dessen der 



Bücherbesprechungen. 
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angehende Literaturhistoriker sich über 
Hoffmann gründlicher und zugleich an- 
genehmer orientieren könnte. Mein 
Einwand dagegen ist eben der, — da? 
Ganze ist für den angeblichen Zweck 
viel zu — gelehrt! Schon vor 20 
Jahren schrieb Rudolf Hildebrand im 3. 
Vorwort zu seinem epochemachenden 
Werke "Vom deutschen Sprach- 
unterricht in der Schule und 
von deutscher Erziehung und 
Bildung überhaupt" (Leipzig, 
10. Aufl., 1906): »Jetzt macht das 
Ganze den Eindruck, dass man beim 
höheren Unterricht, auf Gymnasien wie 
Realgymnasien und selbst auf höheren 
Töchterschulen, bewusst oder unbe- 
wusst, gewollt oder ungewollt und nur 
vom Zug der Zeit mitgetrieben, das als 
Ziel nimmt, dass es da gelte, kleine 
Gelehrte zu bilden, nicht — Men- 
schen; Lasse man die Gelehr- 
samkeit der Universität, die wahrlich 
für ihre schwere Arbeit nichts nötiger 
braucht, als gesunde, ganze Menschen, 
wie unsere Zeit überhaupt, und diese 
müssen ihr die Gymnasien liefern." 

Sehr richtig. Für die Bedürfnisse 
einer vorgerückteren Klasse in College 
oder Universität, die die Geschichte der 
Literatur an der Hand der Literatur 
selber studiert und die mit den Erzeug- 
nissen der jüngeren Romantik schon 
Fühlung gewonnen hat oder gewinnen 
will, ist vorliegendes Bändchen trefflich 
geeignet. Für Elementarklassen aber, 
die vor allem sprachlich weiter ausge- 
bildet werden müssen, ist es entschie- 
den zu technisch gehalten, trotz des 
reinmenschlichen Interesses, das die 
schöne Erzählung jedem gefühlvollen 
Leser abnötigt, und trotz der grossen 
Wichtigkeit derselben vom literarhis- 
torischen Standpunkt aus. 

Die Ausstattung des Bändchens 
macht einen durchaus sauberen Ein- 
druck. Der Druck ist gross und schön 
und die Anmerkungen Behr übersicht- 
lich. Bei einmaliger Le/ktüre sind mir 
folgende Versehen auf gestossen : Wer- 
ther für Wert her (VIII, 2), Khün 
für Kühn (XHI, 14), Kufner für Küf- 
ner (XXV, Überschrift zu Abschnitt 3), 
Meisergesang für Meistergesang 

(XXXVII, 1), geschehe für geschähe 
(3, 9), und es fehlen zwei Kommas (26, 
in der Kapitelüberschrift, und 27, 6). 

Die Anmerkungen weisen gelegent- 
liche Schwächen auf. Die Übersetzung 
„Bruderherz = ,old man' " scheint mir 
schon etwas bedenklich, „warp" ist 
kaum eine glückliche Wiedergabe von 
„sich verziehen", wenn es sich um die 
Saiten eines musikalischen Instruments 



handelt, und aus der Anmerkung zu 
dem verstärkten Imperativ „ja dein 
Meisterstück fertige und dann gibt's 
Hochzeit" (89, 14) bin ich gar nicht 
klug geworden. Sie lautet (126, 32): 
„fertige, the object of a verb of 
commanding understood. 'See to it that 
your masterpieee, etc., is finished* "! 
University of Wisconsin. 

S. H. Goodnight. 

"Indian Stories, Retold from 
St. N i c h o 1 a s." Century Com- 
pany, New York. 
There is a peculiar charm for all 
young Americans in stories recounting 
the bravery, the stränge customs, the 
rites and Sports of the Red men. The 
fascination which these tales of the 
primitive inhabitants of our country 
possess for the young is an important 
factor in our first history lessons; be- 
cause that which thrills and interests 
at first can afterwards be made a 
means of imparting the real spirit of 
the times they depict. 

Such a collection of Indian stories is 
this first of a series of historic tales 
retold from St. Nicholas. They consist 
prineipally of legends which the Indians 
teil their own children concerning 
primitive man, and of narratives and 
descriptions of the life which the young 
Indians lead, their spirit of adventure, 
their sports ar.d games. They form no 
connected history and are written in a 
vein entirely friendly to the race which 
is now all but exterminated. The blood- 
curdling tales of slaughter and butch- 
ery, such as our school-histories con- 
tain, are, of course, laoking, a fact 
which, it must be confcssed, does not 
at all detract from the merits of the 
book, but rather heightens its value as 
literature for the young. 

"Our Holidays; Their Mean- 
ing and Spirit." Retold from 
St. Nicholas. Century Co,, New 
York. 
This is another of the series of his- 
toric tales and includes stories and 
anecdotes pertaining to our national 
holidays and biographical Sketches of 
our great poets and presidents. It 
forms a handy volume for one who 
wishes to inform himself upon the ori- 
gin and meaning of our legal holidays 
and other anniversaries that every pa- 
triotic American should commemorate. 
Their style is especially adapted to 
juvenile readers, and the contents such 
as will readily appeal to and interest 
boys and girls of our upper grades. 



